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D! E DEUTSCH-FRANZÖSISCHE N G PFELGESPRÄC HE 

Das achte deutsch-französische Gipfeltreffen im Ra hmen des Elysee-Vertrages fand am 
7 e und 8 0 Februar in Paris statt, 

Bundeskanzler Erhard und die ihn begleitenden Minister Westrick, Schröder, Schmü,cker 
und von Hassel, die sich in einem Sonderzug nach Paris begaben, wurden dort auf dem Ost­
bahnhof von Premierminister Pompidou, Außenminister Couve de Murville und anderen franzö­
sischen Regierungsmitgliedern herzlich empfangen e 

Beim Betreten des Elysee-Palastes begrüßte Staatspräsident de Gaulle den Bundeskanz­
ler in deutscher Sprache mit den Worten cJherzlich Willkommen° 0

, worauf der Bundeskanzler 
erwiderte ~ c:: lch freue mich, Sie wiederzusehen° 0 e Im Innenhof des Elysee wie auf dem Bahn­
hof wurden dem Bundeskanzler die militärischen Ehren erwiesen e 

Bundeskanzler Erhard hatte mit Staatspräsident de Gaulle am Montagvormittag (7 o2 e) 
das erste Gespräch unter vier Augen 2 dem ein weiteres am Dienstag (8 ., 2 ") folgte ? Zum Ab­
schI uß der Gipfelgespräche fand eine Regierungskonferenz (Vollsitzung) statt, in der a II e Fach­
rn in i ster über ihre während dieser zweitägigen deutsch-französischen Konsu I tati onen geführten 

., Sondergespräche berichteten , 

41 Erk.l.ärung von Pr'äsident de Gaulle 

ln einem T,. inksp"'Jch anläßl!ch des Essens, das Staatsprdsident de Gaulle zu Ehren des 
Bundeskanz.lers am 7o2, im Elysee gab, sagte General de Gaulle nach der Begründung des Kanz 
lers und seiner Begleite" 11 daß diese erneute deutsch-französische Begegnung für die französischE: 
Regierung ein G rund .zur Zufriedenheit sei, dies um so mehr, als sie e rmögliche, einmal mehr 
den Kontakt mit dem Bundeska11zler wieder aufzunehmen , d.,h , mit einem Staatsmann, dessen 
Erfahrung und Klugheit allgemein anerkannt seieno Über ihn nehme Frai1kreich mit der befreun­
deten Bundesrepublik einmal mehr den Dialog auL 

Der französische Staatspräsident unterstrich andererseits, daß unsere Epoche die der prak 
tischen Verwirklichungen und nicht die der grandiosen, theoretischen und dadurch illusorischen 
Konstruktionen sei e Die gegenwärtige deutsch-französische Begegnung komme in diesem Zusam­
menhang zur rechten Stunde, weil sie nach der Tagung von Luxemburg ermögliche, praktisch 
und konkret bestimmte Probleme zu behandel n o 

General de Gaulleversicherte dann, daß die Zusammenarbeit auf wirtschaftlichem Sek­
tor zwischen Frankreich und Deutschland um so wirksamer sein werde, als sie in einem fest um­
rissenen Sinne erfolge ., Gleiches könne auf politischem Gebiet der Fall sein, wenn man sich 
mit den europäischen Realitäten beschäftige, die verschieden und vielfältig se·ien, UJ1d wenn 
man sich vor Mythen ohne positiven Inhalt hüte ? 

Der französische Staatschef hob dann sein Glas zu Ehren des Bundeskanzlers und der an­
wesenden Mitglieder der Bundesregierung und richtete seine Wünsche an die Adresse der Bun­
desrepublik, des Freundes Fra nkreichs , in Erwartung, da ß Deutschland eines Tages friedlich 
wiedervereinigt sei , 

e Befriedigung über das Ergebnis des Treffens 

ln der Sitzung des französischen Ministerrates vom 90 Februar berichtete Außenminister 
Couve de Murville über diese deutsch-französischen Konsultationen? Auch Premierminister 
Pompic:ou und Staatspräsident de Gaulle nahmen dazu Stellung o 
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Der Regierungssprecher 1 Staatssekretär Bourges , erk lärte dazu vor der Presse , da ß man 
i 

8 von diesen Gesprächen, die im Rahmen des Elysee-Vertrages stattfinden, der alle 
sechs Monate regelmäßige Konsultationen zwischen den beiden Regierungen vorsieht, 
k8i ne spektakulären Ergebnisse erwartete . 0 0 

Die Gespräche hätten vor allem den Sinn, gemeinsame Ziele anzustreben. Die­
ser praktische Aspekt der Treffen sei einer der Gründ~ für ihre Nützlichkeit und ihr Ge­
lingen. 

Premierminister Pompidou hat vor allem auf die ausgezeichnete Atmosphäre hin­
gewiesen, in der die deutsch-französischen Gespräche verlaufen sind, und betonte, daß 
die Besprechungen, die er persönlich mit Bundeskanz ler Erhard und mit Staatsm inister West­
rick geführt habe, in jeder Hinsicht von Interesse gewesen seien. 

In der gemeinsamen Sorge um a lies, was die Zukunft Europas betreffe, sagte Staats­
sekretär Bourges weiter, waren sich beide Regierungen darin einig, den schrittweisen 
Vormarsch langsam wieder aufzunehmen und die Notwendigkeit zu betonen, die schon un­
ternommenen Anstrengungen für die Organisation politischer Kontakte zwi sehen den Sechs 
fort~usetzen .0 uBeide Partner haben grundsätzlich anerkannt , daß es wünschenswert ist, 
der politischen Zusammenarbeit Europas einen neuen Impuls zu verleihen. uu 

Im Ministerrat der vergangenen VIaehe hatte die Regierung übrigens unter Berück­
sichtigung der Ergebnisse von Luxemburg den Wunsch geäußert, die sechs Regierungen 
mögen sich über die Organisation einer politischen Zusammenarbeit verständigen. Es 
scheine, daß Bundeskanz ler Erhard bei den Pariser Gesprächen diese Anregung aufgegrif­
fen habe, um zu sagen, daß er diesem Wunsch der französischen Regierung vo ll zustimme 4 

Der Staatssekretär unterstrich noch ein neues und positives Element dieser Gesprä­
che ~den Beschluß, die wissenschaftliche Zusammenarbeit zwischen den beiden Regierun­
gen z u verstärken. Bourges sagte hierzu, sowohl die Bundesregierung als auch die franzö­
sische Regierung hätten erkannt, daß es für die europäischen Zukunftsaussichten sehr 
wichtig sei, die Forschung besonders auf den ausschlaggebenden Sektoren zu fördern, 
weil sie weitgehend die industrielle Zukunft des europäischen Kontinents bestimme. 

Beide Seiten hätten sich zum Ergebnis von Luxemburg , dessen Bedeutung unter­
strichen wurde, beglückwünscht. Man sei sich auch einig, daß es jetzt unbedingt notwen­
dig sei, in Brüssel die noch offenen Probleme in Angriff zu nehmen und daß es sich hierbei 
um schwierige und komplexe Probleme handele. 

Im Laufe der Gespräche sei auch die bevorstehende Re.ise des französischen Staats­
präsidenten nach Moskau erwähnt worden. Bourges erklärte hierzu, 00 es ist klar, daß bei 
dieser Gelegenheit politische Fragen erörtert werden und dabei natürlich über Europa 
und Deutschland gesprochen wird. Heute, nach den zwischen den beiden Regierungen 
in Paris geführten Gesprächen kann dazu nicht mehr gesagt werden. n 

Absch I ießend betonte Staatssekretär Bourges erneut, daß Genera I de Ga u II e es 
nicht versäumt habe, seine Zufriedenheit über die Atmosphäre und Ergebnisse diese3 Tref­
fens zum Ausdruck zu bringen. 
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POMPIDOU WÜRDIG T DEUTSCH-FRANZÖSISCHES J UGE N DWE RK 

Premierminister Pompidou hat am 7. FebruQr bei einem Empfang der Leiter des Öeutsch­
Frarzösischen Jugendwerkes dessen bereits erzielte Ergebnisse gewürdigt. Er erklärte sich sehr 
befriedigt, daß das Jugendwerk im Jahre 1965 6 . 500 Treffen (1000 mehr als im Vorjahr) veran­
staltet habe, woran 340 . 000 Jugendliche teilnahmen. Der Premierminister erklärte u.a. : 
11 Der Deutsch-Französische Vertrag sowie die Reisen, die ihm vorausgingen und folgten, ha~ 
ben die deutsch-französische Aussöhnung zur Geltung gebracht. Der Vertrag fußt auf dem Ver­
gessen der vergangenen Gegensätze. Es gi I t jetzt, eine dauerhafte Freundschaft und Zusam­
menarbeit zu begründen . Das sind wir uns selbst und den Opfern schuldig, die Deutsche und 
Franzosen auf den Schlachtfeldern bra chten. Wir sind es auch dem Frieden Europas und der We lt 
schuldig. Wenn es darum geht, die Zukunft und den Frieden zu organisieren, muß die Jugend 
das hauptsächliche Aktionselement sein. Die Jugendlichen fühlen sich ganz natürlich zueinan­
der hingezogen. Sie wollen von Grenzen nichts wissen, sie wollen einander kennenlernen und 
ihre Kenntnisse und Hoffnungen austauschen . Dazu trägt Ihre Tätigkeit bei, wenn sie auch 
manchmal auf Schwierigkeiten stößt. 

Diese Ergebnisse gestatten uns, die künftigen Beziehungen zwischen unseren beiden 
Ländern mit Zuversicht ins Auge zu fassen. Unsere wesentlichen Interessen sind die g leichen : 
wir wollen wirtschaftlich und sicher auch politisch immer enger zusammen! eben . Wir streben 
eine Ideengemeinschaft und gegenseitiges Verständnis an. iu 

=0=1 =0=1=0= 

FRANKREICH UND DIE EWG 

e Luxemburger Vereinbarungen gebilligt : Der französische Mini sterrat hat am 2 . Febru­
ar die Vereinbarungen gebilligt, die die Außenminister der sechs EWG-Staaten am 30. Januar 
in Luxemburg getroffen hatten, ln einem Kommunique wird betont, Frankrei eh sei also in der 
Lage, jedenfalls seine Interessen zu wahren und sich gleichzeitig an der Wirtschaftsgemein­
schaft weiter zu beteiligen. Die Arbeitsbedingungen der Brüsseler EWG-Kommission seien 
glücklicherweise abgesteckt worden. Die Möglichkeit, den Aufbau des gemeinsamen Agrar­
marktes jetzt zumAbschluß zu bringen, sei wieder gegeben . Die französische Regierung habe 
mit Befriedigung von den somit eröffneten Aussichten auf eine wirtschaftliche Zusammenarbeit 
Kenntnis genommen und erneut festgestellt, wie sehr diese Zusammenarbeit durch die Organisa­
tion einer politischen europäischen Zusammenarbeit erleichtert werden würde, für die Frank­
reich seit langem eingetreten sei und Vorschläge gemacht habe. 

e Wieder ständiger Vertreter Frankreichs bei der EWG ~ Frankreichs ständiger Vertre­
ter bei der EWG, Jean Mare Boegner, hat am 8. Februar in Brüssel wieder seinen Platz einge­

nommen, den er am 6. Juli auf Weisung seiner Regierung verlassen hatte. Damit konnten die 
ständigen Vertreter der EWG-Mitgliedsstaaten ihre Tagungen wieder zu sechst aufnehmen . 

e Landwirtschaftsminister Edgar Faure für schnelle Wiederingangsetzung des Gemeinsamen 
Marktes: 11 lch bin sehr ungeduldig, den Gemeinsamen Markt wieder in Gang zu bringen, aber · 
es bestehen noch Schwierigkeiten. Wir haben jetzt das Recht, sie in einem gegebenen Rahmen 
zu lösen••, erklärte Landwirtschaftsminister Edgar Faure am 8. Februar vor der Generalversamm­
lung der Getreidegenossenschaften. Nachdem er betont hatte, daß die EWG unerläßlich sei 
und es kein Zurück gebe, erklärte er, daß der freie Austausch auf dem Agrarsektor oft zur 
Anarchie führe. 

51 Wenn wir die EWG beibehalten wollen, müssen wir ihr zuerst ihre Existenz gewähr­
leisten, und erst dann können wir den Abbau der Zollschranken ins. Auge fassen, de:- übrigens 
das Problem der Finanzierung der Gemeinschaft aufwirft . aa 
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